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die Verheißung von einem Reich des Geiftes und der Liebe auf Erden
(Joel, Jefaias, Evangelium)? — Alles Dinge, die den Falchiften ein
Greuel und eine Torheit find! Ja, wir find im Tiefften und Wefent-
lichllen eins, und nur eine wahnfinnige Verblendung kann uns
angefichts des wahren Feindes Gottes und der Menfchheit entzweien und
gegeneinander hetzen.

Und bedenket auch, welche geiftige Macht und Autorität ein folches
Bündnis den zwei großen organisierten Geiftgewalten der Erde
verliehe! (Zu denen noch ein neuer, wahrhafter Völkerbund hinzutreten
könnte und müßte.) Ja, meine Brüder, vereinigt würden wir den
Fafchismus wie einen Spuk der Nacht aus den Herzen und Köpfen der
Völker verjagen, würden die lähmende Drohung eines neuen,
allvernichtenden Weltkrieges für immer bannen, würden die Millionen
verzweifelter Arbeiter und Arbeitslofen ohne die Greuel eines europäifchen
und planetarifchen Bürgerkriegs zu fozialer Gerechtigkeit und gefegne-
ter Arbeit führen. Veruneinigt — werden wir die Menfchheit dem
Neuen Heidentum, der Diktatur der Befeffenen, dem Hunger und der
Verzweiflung, dem apokalyptifchen Krieg, dem zeitlichen und ewigen
Tode preisgeben — und am Tag des Gerichts das Urteil des

ungetreuen Knechtes finden.
Was aber noch wichtiger ill als die äußeren Folgen einer folchen

Allianz — durch unfere Umkehr und unfer Bekenntnis zur Gerechtigkeit
würden wir am Ende auch unfere kommuniftifchen Brüder felbft

von ihrem Geiftes- und Gotteshaß heilen und Sie zur vollen Wahrheit
Chrifti, zur Anerkennung unferes göttlichen Urfprungs und des ewigen

Wertes der freien Einzelfeele führen, fo daß wieder Eine Herde,
Ein Hirt (der ewige Chriftus), Ein Wort, Eine Verheißung, und Gott
Alles in Allem fei! A.
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Es ill diesmal von Oftern zu berichten — politifchem Oftern, aus
dem aber doch auch etwas von jenem Höheren leuchtet, das wir
Auferftehung Chrifti nennen. Wie fchade, daß davon nicht fchon im
Ofterhefte gemeldet werden konnte! Es ill, wenn nicht alles trügt,
ein voller

Umschwung
der ganzen Lage eingetreten. Noch ill er in den Anfängen, noch
vorfrühlingsmäßig, noch nicht allen Augen fichtbar, aber doch, fcheint
mir, unverkennbar.

Ausgegangen ift er von „00 Spanien

wie eine Ahnung, es Schauen es Seelen, die deffen fähig find, voraus-
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gefagt hatten. Wie einft die erfte ftärke Erfchütterung der napoleoni-
fchen Herrfchaft, die allerdings doch etwas anderes war als die der
heutigen Diktatoren (obfehon fie Napoleon zum Teil nachahmen
wollen) von Spanien ausgegangen ift, fo fcheint heute von dort die
Erfchütterung der Diktaturen und im Zufammenhang damit eine Wendung

auszugehen, mit der verglichen die Schlachten von Leipzig und
Waterloo eine kleine Sache würden. Wobei die fpanifchen Ereigniffe
nicht bloß Urfache, fondern vor allem Anftoß und Symbol für eine
Bewegung würden, die von andern Urfachen her reif geworden.

Eine folche fymbolifche, auslotende, fymptomatifche Bedeutung
hat die Schlacht von Guadalajara. Es gibt in der Gefchichte immer
wieder folche Ereigniffe, deren Bedeutung weniger in ihren unmittelbaren

Wirkungen, als in ihrem weisfagenden Sinne, weniger in ihrem
Quantum, als in ihrem Quale liegt. Diefe Ereigniffe pflegen etwas
Unerwartetes, Wunderhaftes zu haben. So hat man denn nicht ohne
Grund die Schlacht bei Guadalajara mit dem „Wunder der Marne"
verglichen.

Ihre Bedeutung liegt, wie fchon angedeutet worden ift, in der
Erfchütterung der Diktatur, und zwar der deutfchen wie der italienifchen.

Diktaturen find, wie man bei diefem Anlaß mit Recht betont
hat, für Niederlagen fehr empfindlich. Sie find, fo hat einer fich
ausgedrückt, wie jene Bluter, die an der kleinften Wunde fich verbluten
können. Das aber ill der Fall, weil fie auf Schein, Bluff, Lüge
und Betäubung beruhen, weil ihr Glanz ein Scheinglanz ift. Der ift
nun weg. Befonders von Muffolini. Und damit der Bann gebrochen.
Man fieht, wie es mit dem Heldentum fteht, das der Fafchismus dem
italienifchen Volke eingießen wollte. Die armen italienifchen Soldaten,
die bei Guadalajara vor einem an Zahl und Bewaffnung bei weitem
unterlegenen Gegner davonliefen, haben offenbar, wie übrigens Muffolini

für feine Perfon auch, dem „gefährlichen" das einfache Leben

vorgezogen. Es zeigt fich deutlich, was man freilich fchon vorher
wiffen konnte, daß das italienifche Heldentum gegen die Abeffinier
lauter Schwindel war und die Askaris und Giftgafe im wefentlichen
das Werk getan haben. Diefer Mangel an militärifchem Heldenfinn
bedeutet übrigens keine Unehre: der Italiener befitzt, foweit er nicht
verdorben ift, ein fehr ausgeprägtes Gefühl für die Menfchlichkeit, und
das ift mehr. Aber als militärifcher Gegner oder Bundesgenoffe ift
Italien gründlich entwertet. Befonders in den Augen der Deutfchen.
Und das dient dem Frieden. Man fieht aber auch, wie wenig zu fürchten

diefes Italien auch im Herbft 1935 gewefen wäre und wie erbärmlich

die englifche und franzöfifche Feigheit — vorausgefetzt, daß nicht
andere Motive das Verhalten der englifchen und franzöfifchen Politik
in der abeffinifchen Sache beftimmt haben follten.

Aber wichtiger wieder als dies jämmerliche militärifche Verfagen
ill die Enthüllung der Hohlheit des Syftems überhaupt, wichtiger als
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das Davonlaufen der fafchiftifchen Elite (denn um eine folche handelte
es fich) ihr Ueberlaufen. Es offenbart zum Greifen deutlich, wie nur
der Terror das Regime am Leben erhält. Es gleicht einem Leichnam,
der fich im völlig abgefchloffenen Raum eine Zeitlang erhält, aber
fofort zerfällt, fobald er an die Luft kommt. Weder die deutfchen noch
die italienifchen Soldaten haben die Luft der Wahrheit ertragen, welche
fie plötzlich in Spanien anwehte. Wenn die gefangenen Italiener fofort
mit der erhobenen Fauft grüßten und das Lied des italienifchen Sozialismus:

„La bandiera rossa" („Die rote Fahne") fangen, und zwar mehr-
Slimmig, fo daß man fah, daß fie es lange eingeübt haben mußten, dann
erkennt man daran etwas, was man eigentlich auch vorher wiffen konnte,
das aber doch Staunen erregt: wie wenig diefe ganze fafchiftifche (und
nationalfozialiftifche) Dreffur im Grunde ausrichtet, wie fie nur eine

Zwangsmaskierung ift, die man fofort abwirft, fobald man dies darf.
Das ill wieder eine Friedensbürgfchaft erften Ranges. Denn auch Hitler
und Göring, um vom deutfchen Generalftab nicht zu reden, dürften
fich fragen, ob der Hitlerfche Lügenapparat ftark genug fei, um dem
furchtbaren Stoß eines neuen Weltkrieges zu widerftehen.

In den gleichen Zufammenhang gehört die Uneinigkeit im Lager
Francos. Auch fie war zu erwarten. Die Deutfchen verachten die
Italiener und Spanier; die Spanier haffen die Deutfchen und Italiener,
deren Hilfe fie nicht entbehren können. Unter ihnen felbft aber liehen
die Karliften gegen die Phalangiften und beide gegen die Marokkaner.
In Marokko erhebt ein Aufftand gegen Franco fein Haupt, der auch
nach Spanien übergreift und nur im Blute von Hunderten von Offizieren

erftickt werden kann. Noch furchtbarer und entfcheidender aber
ift, daß das Volk in feiner großen Maffe faft überall gegen Franco ill
und in feinem Rücken, ja, in feiner Mitte, fich gegen ihn erhebt. So gilt
von feiner Sache das Wort Jefu: „Ein Reich, das in fich geteilt ill, geht
zugrunde." Allerdings ill auch die Volksfront geteilt. Es bekämpfen
fich, befonders in Katalonien, Anarchiften, Sozialiflen, Kommuniften,
Trotzkiften. Die Regierungen wechfeln. Aber es befteht doch ein
fundamentaler Unterfchied gegen die Zerriffenheit im Lager Francos. Im
Lager der Volksfront wird man durch eine Notwendigkeit und durch
eine gute und große Sache zufammengehalten — bis zum Siege!

Und wie wird es nun weiter und zu Ende gehen? — Alles hängt
davon ab, was Muffolini und Hitler (oder Göring) auf der einen, England

und Frankreich (auch Rußland) auf der andern Seite tun werden.
Daß Muffolini alles verfuchen wird, den tödlichen Verluft an Preftige
wieder gutzumachen, ill felbftverftändlich.1) Und ebenfo, daß auf England

und Frankreich kein Verlaß ift. England, d. h. feine jetzige Tory-

1) Daß Muffolini Frankreich (und Rußland!) der Intervention in Spanien zeiht,
läßt freilich auf böfe Absichten fchließen.

Man redet auch davon, daß er fchließlich zu dem in Abeffinien bewährten
Mittel des Giftgafes greifen werde.
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Regierung, wollte vielleicht direkt den Sieg Francos und gab das

Muffolini unter der Hand zu verftehen, will aber auf alle Fälle nicht
einen eklatanten Sieg der Volksfront.1)

Eine fo traurige Lügnerei, wie fie diefer Eden wieder im Unterhaus

geleiftet hat, indem er die nach dem Befchluß des
Nicht-Interventionskomitees (die Feder will immer wieder „Interventionskomitee"
fchreiben, und fie hat ja recht!) nun die Kontrolle einzurichten und
keine Sendung von „Freiwilligen" und Kriegsmaterial zu dulden, in
Cadix gelandeten 10,000 Italiener für Sanitätsperfonal ausgab, ift eine
folche Schande, daß es einem für dies große und in mancher Beziehung
wieder fo ehrliche Volk im Herzen weh tut. Alfo auf diefes England
ill zum mindeften kein Verlaß. Das Frankreich von Blum und Delbos
aber ill in feinem Schlepptau. Wobei aber Eins feftzuftellen ift:
Sobald Franzöfifch-Marokko bedroht fchien (und mit ihm auch Gibraltar,
und dies greifbar), da wurde man auf einmal energifch und fcheute
auch das Rifiko des Krieges nicht. Nur Abeffinien ließ man zugrunde
gehen und mit ihm den Völkerbund und Verfchiedenes dazu; die
Volksfront nebft Sozialismus und Demokratie läßt man zugrunde
gehen, wenn nicht fie felbft und — die Internationale Brigade fie rettet.
Man fieht immer wieder, was für eine Bewandtnis es mit diefem
Pazifismus hat.

Unterdeffen hat der fpanifche Außenminifter Del Vayo fich an die
englifche, franzöfifche (und ruffifche?) Regierung mit dem Nachweis
gewendet, daß Italien und Deutfchland in Spanien gegen diefes einen
Invafionskrieg führen und daß es Sache des Völkerbundes wäre,
dagegen aufzutreten. Das ill für jeden, der etwas von den Dingen weiß
und noch etwas wie ein Wahrheitsgewiffen hat, klar wie die Sonne.
Es bedarf fchon der ganzen Kunft der diplomatifchen Lüge, um diefen
Sachverhalt zu verhüllen; aber die heute in England unter der Premier-
fchaft des „ehrlichen" Baldwin herrfchende Politik bringt das natürlich
fpielend fertig. Und felbftverftändlich wird mit Hilfe Blums und
feines Famulus Delbos die Frage vom Völkerbund weg auf das
ungefährliche Geleife des Nichtinterventionskomitees gefchoben. Ganz
ehrlich und loyal ift nur Mexiko, das die Republik offen unterftützt,
und halb ehrlich und loyal Rußland.2) Von Mexiko wird auch berichtet,

x) Diefe Gefinnung Englands beweift neuerdings der BeSchluß des Kabinetts,
den Frankiften eine Blockade der Republikaner auch in bezug auf Lebensmittel zu
geftatten. (Bilbao.)

2) Unter aller Kritik erbärmlich aber ift das Verhalten der Zweiten
Internationale, befonders ihres englifchen Zweiges. Es gelang einer Konferenz in London

nicht, einen ernfthaften Befchluß zu einer Unterftützung der fpanifchen Demokratie

durehzubringen. Dem widerfetzte fich befonders der Gewerkfchaftsführer
Bewin, und zwar, wie berichtet wird, auf „brutale" Weife. „Gebrochenen
Herzens" kehrten die fpanifchen Delegierten wieder an die Front zurück, Vandervelde
aber erklärte, man habe der Beerdigung der Internationale beigewohnt.
Dergleichen erfährt aber die fchweizerifche Arbeiterfchaft nicht.
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daß es das fpanifche Amerika zu einer Friedensvermittlung bewegen
wolle. Das wäre eine gute und große Sache. Dazu reicht es, bis das
Land ruiniert und Francos halber Sieg durch England gefichert ift, bei
Blum und Delbos nicht.

Aber wenn auch auf England-Frankreich, wie auf den Völkerbund
und die fozialiftifche Internationale gegen Muffolini an fich kein
Verlaß ift, fo halte ich doch nicht für wahrfcheinlich, daß diefer das
Aeußerfte wagen wird. Einmal: Er ift felbft ein Feigling —
anerkanntermaßen. Er ill ein Löwe, wenn alles ihn fürchtet, aber ein
Hund, wenn einer den Stock aufhebt. Sodann: Die Angft vor ihm wie
das geiftesblöde Bellreben, ihn um jeden Preis „gewinnen" zu wollen,
find wohl vorbei. Endlich aber — und das ill das Wichtigfte: darf er
fich neuen Niederlagen und feine Truppen der Wahrheit ausfetzen? Er
wird es fchwerlich wagen.

Auf alle Fälle: Wir dürfen an die Rettung Spaniens glauben. Und
das ill fchon ein Wunder. Nicht Waffen haben es bewirkt, fondern
der Geift und Gott. Das ift aber eine gewaltige Lehre und Botfchaft,
darob erhebt die Freiheit in aller Welt wieder ihr Haupt. Darob geht
ein Aufatmen durch die Welt — ein Oftererdbeben.

Die Hand an der Mauer.

Diefe Sache hat aber auch tiefere Beziehungen und höheren Sinn.
Einmal: Niemals hätten Muffolini und Hitler das fpanifche

Unternehmen gewagt, wenn nicht Abeffinien vorausgegangen wäre:
Abeffinien, mit dem feigen Verfagen aller Mächte des Guten und
Rechten. Nun fchienen die andern freie Hand zu haben. Sie
triumphierten. Betraten den Boden Spaniens. Und kamen an ihrem Triumph
zu Fall. Das Wort des 73. Pfalms, an den wir in diefen Zeiten befonders

viel denken mußten, bewährte fich: „Du fetzelt fie aufs Schlüpfrige,
du ftürzeft fie in Trümmer." Und noch eine andere Wahrheit: Gott
hat aus dem Böfen des Menfchen Gutes gemacht. „Ihr gedachtet es
böfe zu machen, Gott aber gedachte es gut zu machen, wie es nun vor
aller Augen ill." (1. Mofis 50, 15—20.) Es ift eine gewaltige Stärkung

des Glaubens an die richtende und rettende Hand Gottes über
der Gefchichte.

Diefe Hand offenbart fich an Muffolini und in diefen letzten
Entwicklungen ganz befonders. Er war, zum Teil zur Betäubung feines
Volkes, zum Teil, um die Rolle eines römifchen Triumphators zu
fpielen, nach Libyen gefahren. Nach Spanien hatte er telegraphiert: „Ich
bin Stunde für Stunde mit Euch, Eures Endfieges gewiß. Die Zer-
fchmetterung der internationalen [!] Kräfte würde ein Erfolg von
großem politifchem und militärifchem Werte fein." In Libyen hatte er
in einem alten Amphitheater fich den Oedipus Rex (Oedipus als König)
von Sophokles vorfpielen laffen. Ein arabifches kleines Mädchen mußte
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ihm einen Blumenftrauß überreichen mit den Worten: „Sie find, Duce,
der größte Mann, den es in der Welt gibt." Ja, es wurde eine „Apo-
theofe", eine Vergottung, an ihm vollzogen (die italienifchen Zeitungen
brauchen diefes Wort), ähnlich wie einft an den römifchen Imperatoren.

Im Magnefium-Rauch und -Glanz, begleitet von fackeltragenden

Reitern im weißen Burnus, zieht er in Tripolis ein. Man
überreicht ihm das „Schwert des Iflam", dem er feinen Schutz verfpricht.
Alles wie Wilhelm, der Gerne-Große! Dann will er in die Wüfte
hinein — der Herr Afrikas!

Da erfcheint die Flammenhand an der Mauer. Aus Spanien kommt
das Telegramm von der Niederlage bei Guadalajara. Aus England der
Bericht, daß der Negus zur Feier der Königskrönung eingeladen fei.
Aus Italien die Kunde von der Enzyklika des Papftes, die, indem fie
fich gegen Hitler, feinen jetzigen Verbündeten, richtet, ihm zeigt, für
wie fchwach man im Vatikan feine eigene Stellung hält.1) Wütend
fährt er heim.

Aber wenn Belfazar die Flammenhand, die das Mene-Tekel an die
Mauer fchreibt, erblickt, nachdem er frevlerifche Reden gehalten, fo
hält der moderne Belfazar folche auch noch nachher. Er fchimpft von
feinem Palazzo Venezia herunter über die „Ueberfchwemmung durch
trübe Tinte", „die hylterifche und heuchlerifche Beredfamkeit gewiffer
englifcher Kanzeln" (gemeint ill vor allem der Erzbifchof von Canterbury)

und erklärt: „Dem Kartell der Lügen der andern fetzen wir den
ftürmifchen und fortreißenden Hauch unferer [!!] Wahrheit entgegen."

Ehrlich ill er, wenn er erklärt: „So jemand denken follte, daß das
alles [gemeint find die Sanktionen und was damit zufammenhängt]
vergeffen fei, fo taufche er fich nicht! Ich nicht! Ruften wir, auf dem

Meere, am Himmel und auf Erden; denn das ift unfere gebieterifche
Pflicht im Angefleht der Rüftungen der andern." [!] Aber feige, wie
er eben ift, zieht er, nachdem er von dem Echo erfahren, das feine Reden
und fein Tun befonders in England gefunden haben, feinen Löwenfchweif
ein, fchwächt feine Erklärungen an den Iflam ab und gibt dem
bekannten journaliftifchen Lanzknecht, der Ward Price heißt, beruhigende

Verficherungen für die Engländer.
Inzwifchen tritt die abeffinifche Wahrheit immer deutlicher

hervor. Man erfährt, nachdem die Memoiren De Bonos und Badoglios
fchon Licht genug über die Anfangsftadien diefes Verbrechens gebracht,
daß fchon im September 1934 die erfte Sitzung der Intendantur, d. h.
der zentralen militärifchen Verwaltung, an die Vorbereitung des Raubzuges

ging und erinnert lieh, daß der erfte Zwifchenfall von Ual-Ual,
den man felbft hervorrief und dann mit ungeheurer fittlicher
Empörung aufnahm, erft am 5. Dezember und der zweite am 29. Dezem-

l) Wenn man vorher für Muffolini trotz allem noch einen Reft von Achtung
hegen konnte, fo hat ihn feine Verbindung mit Hitler (bis zum Antifemitismus)
vollends und reftlos verächtlich gemacht.
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ber ftattfand — alles zur Beftätigung des Doktorhutes von Laufanne
und der De-jure-Anerkennung durch die Mottafchweiz. Und nun werden

die Nachrichten von dem, was in Addis Abeba nach dem Attentat
auf den Vizekönig Graziani gefchehen ift, immer furchtbarer.1) Man
erfährt, daß die ganze abeffinifche Elite hingemordet worden ift. Unter
andern drei Söhne des abeffinifchen Gefandten in London, Doktor
Martin, und zwar, weil fie während des Krieges die Söhne Muffolinis
zu einem Luftduell herausgefordert, das diefe natürlich ablehnten. Der
Erzbifchof von Canterbury erklärte im Oberhaus, daß er gegen das in
Addis Abeba Gefchehene nicht nur im Namen der Chriftenheit,
fondern auch im Namen der Menfchheit proteftiere und auf der Kanzel
feiner Kathedrale, daß, wenn die Menfchheit nicht fchon fo abgeftumpft
wäre, ein Schrei des Entfetzens darüber durch die ganze Welt ginge.
In den „Times" veröffentlichen darüber eine Erklärung Männer und
Frauen wie Lord Lytton, Lord Cecil, Norman Aupell, Dorothy Glad-
ftone, Lloyd George, Gilbert Murray, Arthur Salter, Wells, Archibald
Sinclair. Es fei ein Flecken an der Ehre des Volkes, das dafür
verantwortlich fei. Da fragt man allerdings, ob nur die Italiener diefe
Verantwortung haben! Und an der zum Himmel ragenden Gebirgsmauer
von Abeffinien erfcheint wieder die Flammenhand und fchreibt ein
Mene-Tekel nicht nur in bezug auf Italien. Abeffinien aber gehört noch
nicht Muffolini.

Auch Hitlers Thron wankt.

Die Erfchütterung vom fpanifchen Erdbebenftoß her ergreift aber
auch Hitler-Deutfchland. Und wieder ill Spanien Urfache und noch
mehr Symbol. Es ill eine fchwere Niederlage auch Hitlers. In
zweifacher Beziehung. Der Sieg des Antifafchismus in Spanien erregt und
ermutigt gewaltig auch die Oppofition in Hitler-Deutfchland. Aber es

ift auch eine perfönliche Niederlage Hitlers. Denn auch Hitler wollte
es in Spanien wie in Marokko darauf ankommen laffen. Aber die
Generäle verhinderten ihn daran. Sie laffen auch Göring, den fcheinbar

Allgewaltigen, nicht zur Krönungsfeier nach London. Und nun
fieht man doch, daß die von vielen fo geringfchätzig behandelte
Reichswehrtheorie, d. h. die Annahme, daß Hitler fchließlich von der Reichswehr

geftürzt werde, fich zu erwahren beginnt. Es zeigt fich, was wir
immer behauptet haben: daß, wenn Hitler (und noch mehr vielleicht
Göring und die SS-Kreife) Deutfchland in ein Abenteuer ftürzen wollten,

das fein ficherer Untergang wäre (und freilich auch der des

„Abendlandes"), fich in Deutfchland noch Kräfte finden würden, die
das verhinderten. Hitler hat nachgeben muffen. Und damit ift er,
was man heute entmachtet nennt. Er hat nur noch den Schein der

1) Daß Muffolini lieben englifche Miffionare aus Abeffinien hat ausweifen
laffen, braucht uns unter diefen Umftänden nicht zu verwundern: er kann dort
keine Zeugen brauchen.



Macht, und das ill für einen Diktator tödlich. Von diefer Tatfache
zeugt auch die von der Reichswehr erzwungene fogenannte Verföhnung
mit Ludendorff, den er haßt, weil diefer beim Münchner Putfeh vom
Herbft 1923 feine Schwäche und Feigheit aus nächfter Nähe mit an-
gefehen hat, was ein Menfch wie Hitler nie vergißt. Ludendorff ift
auch leidenfchaftlicher Gegner des fpanifchen Abenteuers und Freund
der Verftändigung mit Rußland. Von diefer wird nicht zufällig gerade
jetzt viel geredet.1) Denn mag dahinterftecken was da will, daß gerade
jetzt diete „Verftändigung", für die ftets die Reichswehr war,
auftaucht, zeigt, wie fehr Hitler der Boden unter den Füßen weicht. Daß
dies gefchieht, wird jetzt auch fonft immer unbezweifelter. Die
Zeitfchrift der hitlerfreundlichen englifchen Hochfinanz, „The Banker"
(„Der Bankier"), kommt in einer fehr fachlichen und gewiffenhaften
Unterfuchung vor allem über die wirtfchaftliche, aber auch über die
politifche Lage des Syftems, zu dem Ergebnis, das Bankrott heißt.
Nicht umfonft reift Schacht nach Brüffel, um den Anfchluß an die
Weltmächte zu finden. Verloren ift auch die landwirtfehaftliche „Er-
zeugungsfchlacht". Bankrott die gepriefene Autarkie.1) Aber auch das
bedeutet Hitlers Bankrott. Wieder ift er entmachtet. Er darf bloß
noch paradieren, die Juden quälen und tun, was die Reichswehr und
Schacht wollen. Und auch die Volksftimmung hat Sich gründlich
gewendet. Auch gegen Hitler felbft. Das weiß der Schreibende nun
durch ganz und gar zuverläffige Zeugen.3) Bei einer Aufführung des

„Don Carlos" bricht nicht zufällig das ganze Publikum bei der Stelle:
„Sire, geben Sie Gedankenfreiheit!" in tobenden Beifall aus. Nicht
zufällig erfcheint in Berlin fall ohne Scheu ein Flugblatt der „Deutfchen
Freiheitspartei" mit der Aufforderung, das Syftem abzufchütteln. Auf
die Stimmung der Arbeiterfchaft wirft die abermalige Verfchiebung der
Vertrauensmännerwahlen in den Betrieben ein vielfagendes Licht. Ganz
offen werde jetzt überall über das Regime gefchimpft. Nur Eines halte

1) Die Berufung Potemkins, des bisherigen Botschafters in Paris, zum
Stellvertretenden Volkskommiffar für das Auswärtige und feine Erfetzung durch Suritz,
den bisherigen Botfehafter in Berlin, wird damit in Verbindung gebracht.

Für die Erhaltung des Friedens bedeutfam ift auch Folgendes: An einer kürzlich

in London ftattgefundenen, von 700 Delegierten aus allen Parteien und Schichten

Englands befuchten Verfammlung des „Nationalen Kongreffes für Frieden und
Freundfchaft mit der Sowjetunion" erklärte der ruffifche Botfchafter Maifky, Rußland

fei nun ftark genug, um weder einen deutfchen, noch einen japanifchen Angriff
fürchten zu muffen. Nur um etwas Derartiges zu verhindern, bedürfe es des Zu-
fammengehens mit den Andern.

2) Es fehlen noch 17 Prozent an den nach dem Autarkie-Plan in Deutfchland
zu erzeugenden Lebensmitteln. Nun hat Göring die Sache an die Hand genommen
und fucht fie mit allen Mitteln zu forcieren. Der Lieferungszwang ift eine Quelle
großer Erbitterung unter der Bauernfchaft.

3) Zu ähnlichen, ja noch überrafchenderen Ergebniffen kommt eine fehr
beachtenswerte Aeußerung von einem Kenner des Sachverhaltes in der St. Galler
„Volksftimme". (12. April.)
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Hitler noch: die Meinung, er habe den Bolfchewismus verhindert. Auch
diefes Stück tragender Erde wird nicht mehr lange halten. Und zeigt
übrigens, wo die Propaganda gegen Hitler einfetzen muß. Wobei
freilich noch zu bemerken ift, daß alles, was einen Radio-Apparat hat,
abends 8 Uhr den kommuniftifchen Sender hört.

Ebenfo fchlimm wie in .der Innenpolitik fteht es in der Außenpolitik.

Oefterreich rückt fehr offenkundig ab. Von Polen muß man
fich alles gefallen laffen. In den Vereinigten Staaten wird man im
Zufammenhang mit dem Fall La Guardia graufam verhöhnt. Nie
hat die Weimarer Republik fo etwas erlebt.1) Mit den Kolonien ift
es nichts. In dem ehemals Deutfchland gehörenden Südwefl-Afrika,
auf das man glaubte die Hand legen zu dürfen, wird die
nationalfozialiftifche Organifation und die Hitlerjugend verboten. Dazu, von
Ausnahmen abgefehen, jede Betätigung eines Ausländers in irgendeinem
Amte. Leider werden auch 2000 deutfehe Flüchtlinge vertrieben. Im
übrigen aber ift zu fagen: Die 60,000 Herero, die man einft in die
Sandwüfte Kalahari getrieben, wo fie alle umkamen, Männer, Frauen,
Kinder, jung und alt — fie find gerächt. Wieder erfcheint die feurige
Hand an der Mauer!

Aber es kommt noch mehr dazu. In Japan erhebt fich ein ausfichts-
voller Widerftand gegen die fafchiftifch-irnperialiftifche Militärpolitik,
das deutfeh-japanifche „Bündnis" eingefchloffen. Aber ohne Japans
Hilfe ill ein Angriff auf Rußland ausfichtslos. Wieder eine Bürgfchaft

für den Weltfrieden. In Europa wenden fich die öfllichen und
nördlichen Staaten entfchieden von Deutfchland ab. Sandler und Stau-
ning, der fchweditche und der dänilche Ministerpräsident, gehen nach London,

wie Hofti, der finnifche Außenminifter, nach Moskau gegangen
ift. In Brüffel ift Degrelle, der Hitlermann, gegen van Zeeland
wuchtig und wohl enttcheidend unterlegen.2) Der fafchiftifche Glanz
erbleicht überall. Und endlich droht noch eine „Gefahr" befonderer
Art: die des Erdrücktwerdens durch einen Wirtfchaftsring, gebildet
durch die Wirtfchaftsmacht der Vereinigten Staaten, Englands und
Frankreichs, denen fich die kleineren Staaten anfehlöffen. Van Zee-

1) La Guardia, der Bürgermeifter von New York, wiederholt Seine Lobfprüche
auf Hitler. Er nennt ihn „nicht fatisfaktionsfähig" Nicht-Gentleman), was in
dem mit deutfchen akademifchen Sitten nicht bekannten Amerika ein großes
Fragen erregt. 25 000 Menfchen, mit General Johnfon und dem Arbeiterführer
Lewis, neben La Guardia, als Rednern demonftrieren in New York gegen das
Hitlertum. Der Boykott deutfcher Waren wird verfchärft. Deutfchland erfetzt
feinen Botfehafter Luther durch Diekhof.

2) Der glänzende Sieg van Zeelands ift zum guten Teil auch der Lotung gegen
Degrelle und die Rexbewegung zu verdanken, welche der Erzbifchof von Meeheln
ausgegeben hat. Das ift wohl auch fchon eine Folge der Kampfanfage des Vatikans
an das Hitlertum, von der noch die Rede fein wird.

Hoffentlich wird damit nicht ein etwas gemilderter klerikaler Fafchismus
gefördert, dem der König und van Zeeland zuneigen follen.

173



land hat den Auftrag erhalten, dafür die Initiative zu ergreifen. (Das
wäre etwas für die Schweiz gewefen — aber ein Obrecht oder Motta!!)
Der amerikanifche Bevollmächtigte Norman Davis aber verfolgt, an
eine internationale Zuckerkonferenz anknüpfend, den gleichen Zweck.
Die kommende internationale Wirtfchaftskonferenz foli aber auch eine
Abrüflungskonferenz werden. Deutfchland und Italien haben fich zu
entfcheiden, ob fie mitgehen, oder es darauf ankommen laffen wollen,
abfeits zu liehen. Dies können fie aber nicht. Darum naht auch von
diefer Seite her ihr Sturz. Hitler ifl bankrott — es fteht bloß noch die
Liquidation bevor. Das alles aber bedeutet auch wieder den Frieden.
Und die Abrüftung. Denn auf dem jetzigen Wege geht es nicht weiter.

Ein Symbol diefer ganzen Lage ill Hitlers Wohnfitz in Berchtesgaden.

Dort hat ihn der Mitarbeiter eines großen Schweizerblattes
befucht. 15 Kilometer vom Wohnhaus Hitlers beginnen die
Stacheldrahtverhaue. Alle Fahrzeuge muffen einen Umweg madien. Durch
Dutzende von Kontrollftellen muß der Befucher. 150 SS-Leute
bewachen den Herrn der Deutfchen Tag und Nacht vor der Liebe
feines Volkes. Mit andern Worten: Hitler lebt in einem etwas
komfortableren Konzentrationslager. Welche Nemefis! Auch Göring warnt
in einer Rede vor Attentaten auf Hitler. Einige fagen: um dazu
aufzufordern.

Summa: Das Gebäude der Diktaturen kracht in allen Fugen. —
Ueberall! Anders gefagt: Es ift ins Rutfchen geraten, und wenn fo
etwas einmal rutfcht, dann kann es fehr fchnell gehen — dem Abgrund
zu. Jubeln dürfen wir deswegen nicht. Noch kann allerlei Aufhaltendes

dazwifchen kommen, kann der Teufel allerlei anftellen. Aber das
Rutfchen ift fchwerlich aufzuhalten. Das Gericht hat begonnen. Mene
Tekel upharsin!

Daran ändern gewiffe
Gegenzüge

wohl nicht allzuviel. Ein folcher ill vor allem das italienifch-jugo-
flawifche Abkommen. Es fchwebt ein gewiffes Dunkel über feinem
Inhalt und feinem Sinn. Italien und Jugoflawien garantieren fich
gegenfeitig die jetzigen Grenzen, verfprechen, nicht mitzumachen, wenn
eines von ihnen „unprovoziert" angegriffen würde, auf ihren Gebieten
keine Agitation gegen andere zu dulden (Ultatfchi), ihren Minoritäten
kulturelle Freiheit zu gewähren. Wozu dann noch die de-jure-Anerkennung

der Annexion Abeffiniens und wirtfchaftliche Abmachungen
kommen. Das Verwunderliche daran ift, daß die Vorteile diefes
Vertrages vor allem Jugoflawien zukommen. Das widerfpricht der fonftigen
Art des Löwen. Aber es dient zur Aufhellung des Sinnes, den das
Ganze hat. Muffolini mußte nach dem fürchterlichen in Spanien
erlittenen Schlag fofort irgendwo einen Erfolg haben, kofte es was es

wolle. Daneben mag noch das Motiv mitfpielen, fich gegen allfällige

174



Ereigniffe im Wellen des Mittelmeeres den Rücken zu decken. Und
Aehnliches. Natürlich auch immer, die Kleine Entente zu zerfprengen.
Und wer weiß? — vielleicht fogar, Deutfchland, das ja feine Hand
fchon ftark auf den Balkan gelegt hat, die Beute wegzunehmen.

Bei näherem Zufchauen ift der Erfolg freilich nicht glänzend. Die
Volksftimmung in Jugoflawien ill völlig gegen diefes würdelofe
Techtelmechtel. Ciano mußte auf Seitenftraßen, in ratender Autofahrt,
vor der jugollawifchen Begeifterung gefchützt werden. Kein Privathaus

hatte eine Fahne herausgehängt. Ciano mußte in feinem Ab-
fteigequartier polizeilich aufs fchärffte bewacht werden, während man
aus Vorficht 300 Studenten ins Gefängnis fleckte. Dennoch fehlte es

nicht an feindfeligen Demonftrationen gegen Italien, während, als

einige Tage nachher Benefch eintraf, ihn ein unendlicher Jubel des von
allen Gegenden des Landes herbeigeftrömten Volkes umbraufte.

Dennoch läßt fich nicht leugnen, daß die Kleine Entente durch das

Verhalten Jugoflawiens einen Schlag erlitten hat. Denn in ihrem Statut
fteht, daß keiner der ihr angehörenden Staaten Verhandlungen wie die
mit Italien (und vorher mit Bulgarien) führen dürfe, ohne fich vorher
mit den andern zu verftändigen. Die Konferenz der Kleinen Entente
in Belgrad, die unmittelbar auf diefe faits accomplis folgte, konnte
durch ein wortreiches Communiqué (das Oefterreich und die
Habsburgerfrage nicht erwähnte) diefe Tatfache nicht verdecken.

Es rächen fich in ihr fchwere Sünden der franzöfifchen Politik.
Diefe zeichnete fich aus durch Bequemlichkeit, Feigheit und Illufionis-
mus. Bequemlichkeit: man meinte, die Völker müßten zu Frankreich
halten um feiner fchönen Augen willen, und tat zu wenig, um ihre
Freundfchaft und ihr Vertrauen zu erhalten und zu mehren, während
andere fich fieberhaft darum bemühten. Feigheit: man wich vor Hitler
und Muffolini zurück und erfchütterte damit das Vertrauen zu Frankreichs

Kraft und zum Völkerbund. Illufionismus: man lief dem
Schatten der „Verftändigung" mit Deutfchland und der „Gewinnung"
Muffolinis nach und verlor damit das, was man hatte oder haben
konnte. Nachdem früher Polen wie Jugoflawien Frankreich um
Eingreifen gegen Deutfchland oder doch Bündnis gegen es erfucht hatten,
wurde jetzt ein franzöfifcher (von England wohl fabotierter) Antrag,
die Kleine Entente und Frankreich follten ein Bündnis fchließen, das
fich gegen jeden Angreifer wende und das die Tfchechoflowakei fichern
follte (auch Rußland wäre herbeigezogen worden), vertagt, d. h.
abgelehnt. Auch wieder die Hand der Nemefis. Hier nun der Wegfall
eines Friedenspfandes.

Was auch Jugoflawien zu feinem Verhalten bewogen haben mag
(Unmöglichkeit, die von Italien gebotenen Vorteile abzulehnen, fich
kofibar machen, kurzfichtiger Egoismus, fafchiftifche Sympathien),
jedenfalls wirkte die Tendenz zur Neutralifierung mit, die
gegenwärtig eine fo große Rolle im Dienfte des Böfen fpielt.
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Sie hat ja auch Belgien beftimmt. Und hier haben ihr paradoxerweife

Sozialiflen gedient. (Sozialismus ill doch ficher das Gegenteil
von Neutralismus.) Doch fcheinen aus dem Befuch des belgifchen
Königs in London und dem bevorftehenden Edens in Brüffel
Abmachungen hervorzugehen, die etwa zu dem Zuftand von 1914
zurückführen. Eine Erfchwerung des einzigen Weges, der Verheißung hat
(befonders für die kleinen Völker), der kollektiven Rechts- und Frie-
densficherung, haben jedenfalls diefe Vorgänge gebracht. Alfo Schuld!

Wenn demnach hier gewiffe Hinderniffe des Umfchwunges feftzu-
ftellen find, fo find dafür weitere drei Tatfachen zu nennen, die nach
der andern Richtung weifen.

Da ift _Frankreich,
das Frankreich der Volksfront. Es ift nicht gelungen, die Volksfront
zu befiegen. Allerdings mußte Blum eine „Paufe" in der Sozialpolitik
verfprechen, was eine zweifelhafte Sache ift, wenn man bedenkt, daß
das Steigen der Preife den Gewinn, den die Arbeiterfchaft von diefer
Sozialpolitik hatte, faft ganz aufgehoben hat und nun doch ein Lärm
entlieht, wenn Sie fich wehrt. Dafür ift dann die Wehranleihe über
alles Erwarten glänzend gelungen. (Blum — der Mufterpazifift!) Aber
dann kam freilich — als Teufelsftreich — die Nacht von Clichy. Zweifellos

eine Provokation. Von der „Sozialpartei" de Rocques. Wir kennen

diefe Methode der Fafchiften, ausgerechnet in fozialiftifche oder
kommuniftiSche Quartiere zu gehen. Auch find wohl Provokateure
unter den Maffen gewelen, und fchwerlich „trotzkiftifche". Selbftver-
Ständlich hätte die Arbeiterfchaft nicht in die Falle gehen follen. Aber
es braucht die ganze Verlogenheit der reaktionären Preffe, um aus
einem ganz unnötigen Schießen der Polizei, das fünf Todesopfer unter
der Arbeiterfchaft forderte, eine „Blutnacht von Clichy" zu machen,
die man den „Kommuniften" aufs Konto fetzt. Wer denkt nicht an
den 9. November in Genf, wo es freilich 13 Tote und über 60
Schwerverletzte gab und nachher ein Gericht über — die Opfer!

Gegen Oberft de Rocque, den „Führer" der „Franzöfifchen
Sozialpartei", und feinen Mitführer Ybarnégaray ift Anklage erhoben worden.

Die „Ligen" follen aufgelöft werden.
Da ill fodann _. „,,Die neue Welt —

ich meine die Vereinigten Staaten. Hier gehen Dinge vor fich, die in
eine wirkliche „Neue Welt" weifen. Diesmal ift die Tatfache der
Beftätigung der Wagner-Akte durch den Oberften Gerichtshof zu nennen.
Diefe Akte ftellt die Verpflichtung der Arbeitgeberfchaft feft, mit den
Organifationen der Arbeiter zu verhandeln, und zwar fo, daß als
folche die von der Mehrheit der Arbeiter eines Betriebes erwählten
gelten follen.

Das ift wieder ein gewaltiger Umfchwung. Die Weigerung, das zu
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tun, was die Akte verlangt, war lange eine uneinnehmbare Zwingburg
des Kapitalismus gegen die Arbeiterfchaft. Ihr Fall aber ill ein Zeichen
des machtvollen Aufftieges der Arbeiterbewegung in der Neuen Welt
in dem Augenblick, wo fie in der Alten zurückgedrängt ift.

Ganz entfcheidend für die große Wendung find auch die Vor-
gänge in

Rußland.

Bedenken wir, daß der Kommunismuspopanz die ftärkfle Waffe der
Reaktion ift. Und nun, wie fteht es in Rußland tatfächlich?

Zweierlei hebt fich aus den letzten Entwicklungen heraus.
Einmal: die demokratifche Strömung geht weiter. Wie fchon das

letzte Mal kurz berichtet wurde, find nun alle Ausnahmen weggefallen.
Auch das Parteileben foil ungleich mehr als bisher demokratifch geordnet

werden. In den Zug diefer Entwicklung gehört auch die Beteiligung

Jagodas, diefes Scheufals der G. P. U, der einen befonders großen
Teil des bolfehewiftifchen Terrors auf feinem Gewiffen hat.
Dergleichen foil alfo künftig nicht mehr geduldet werden. An feiner Be-
feitigung foil in Geftalt ihrer Führer Worofchilow und Tuchatfchewfky
befonders die Rote Armee einen Anteil haben. Hier taucht vielleicht
die Macht auf, der Stalin erliegen könnte.

Aber nun gehört, was wichtiger ift, zu diefem demokratifchen Zug
(fei er nun bei Stalin echt oder bloß Taktik) eine neue Stellung zur
Religion. Hier ift die Ueberrafchung groß. Stellen wir ihre ftärkfle
Erfcheinungsform voran: Die GottloJen-Bewegung, gegen deren Förderung

durch den Kommunismus man bei uns fo wütet, wird von feiner
Führung offiziell unterdrückt. Von fünf antireligiöfen „Mufeen" wurden

drei gefchloffen. Das Zentralinftitut für antireligiöfe Propaganda,
das 3000 Hörer unterrichtete, wurde aufgelöft. Antireligiöfe Filme
werden nicht mehr hergeftellt. Die Mitgliederzahl der Gottlofen-Or-
ganifation ill von 5 Millionen auf höchstens 2 Millionen zurückgegangen.

Die Bekämpfung der Religion in der Schule hat aufgehört. Die
Parteiinftanzen weigern fich, der Gottlofen-Propaganda Unterftützung
zu leihen. Ein Internationaler Gottlofen-Kongreß, der in Moskau hätte
ftattfinden follen, wird verhindert. Ja, noch Erftaunlicheres: fie
verfuchen direkt, fich mit der Kirche und den „Sekten" zu verbünden.
Aber nicht nur das: die Kirchen füllen fich wieder, befonders mit
Jugend. 40 Prozent der Bevölkerung bekennen fich bei der
Volkszählung als „gläubig"; das macht wohl 70—80 Prozent der wirklich
noch „Gläubigen" aus.1)

Diefe Wendung ift noch nicht die Erfüllung unferer Hoffnung, ja
von ihrem Boden aus fogar bedenklich, aber fie macht doch die ganze
Kommunismushetze zunichte.

1) Ich Schöpfe diefe Mitteilungen aus Quellen, die Sicher nicht des Kommunismus
oder der Ruffenfreundfchaft verdächtig find: „Nationalzeitung" (Nr. 123),

„Weltwoche" (Nr. 126) und — „Neue Zürcher Zeitung" (Nr. 553).
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So liehen die Dinge! Und nun frage ich: Wird man die Ehrlichkeit
haben, diefe Dinge, d. h. die Wahrheit, mitzuteilen? Was foil dann
noch diefes Wüten gegen die ruffifch-kommuniftifche Gottlofigkeit?

Wir kommen damit zum Schluffe abermals auf den religiöfen
Afpekt diefer Entwicklung: es ill

Der religiöfe Angriff
auf die Diktaturftaaten.

Auch hier toll von der Tatfache des Umfchwunges ausgegangen
werden. Vielleicht eines der bedeutungsvollften und ficherften Zeichen,
die ihn beweifen, ilt die veränderte Haltung der römifchen Kirche.
Diefe hat nämlich zu einem mächtigen Stoß gegen das Hitlertum und
damit indirekt auch gegen den Fafchismus angefetzt. Fall über-
rafchend. Und ich möchte gleich hier noch unterftreichen, daß das ein
fehr wichtiges Symptom der Lage ift. Denn diefen Stoß hätte der
Vatikan nicht gewagt, wenn er nicht wüßte, daß das Hitlerfyftem wie
das mit ihm verbundene Muffolinifche durch und durch faul ift.
Dergleichen weiß man nirgends beffer als im Vatikan. So hat denn der

greife Papft, den man fchon fterbend glaubte, fich noch einmal
aufgerafft und ill auf feine frühere, beffere Linie zurückgekehrt. Er hat
gegen den Nationalfozialismus eine flammende Botfchaft erlaffen. Sie
wurde heimlich nach Deutfchland gebracht und dort am Oftertag auf
den Kanzeln verlefen. Eine höchft bedeutfame Tatfache! Es ill in ihr
alles Wefentliche enthalten, was man vom chriftlichen und katholifchen
Boden aus gegen den Nationalfozialismus als „Religion" fagen kann,
und zwar ohne allen Rückhalt. Es kommt fpät. Die Kirche als folche
hätte vor Jahren eine viel günftigere Stellung gehabt als nach all dem
Zurückweichen und Paktieren, das aus Mangel an Glauben und Ueberfluß

an Diplomatie entfprang. Aber vielleicht ift es noch nicht zu
fpät. Wefentlich ift, daß fie nun feft bleibe.

Es fei eine Hauptftelle aus der Enzyklika wörtlich zitiert:
„Wer in pantheiftifcher Verfehwommenheit Gott mit dem Weltall gleichfetzt,

Gott in der Welt verweltlicht und die Welt in Gott vergöttlicht, gehört nicht zu
den Gottgläubigen.

Wer nach angeblich altgermanifeh-vorchriftlicher Vorftellung das duftere un-
perfönliehe Schickfal an die Stelle des perfönlichen Gottes rückt, leugnet Gottes
Weisheit und Vorfehung, die „kraftvoll und gütig von einem Ende der Welt bis

zum andern waltet" (Weisheit 8, i) und alles zum guten Ende leitet. Ein folcher
kann nicht beanfpruchen, zu den Gottgläubigen gerechnet zu werden.

Wer die Raffe oder das Volk oder den Staat oder die Staatsform, die Träger
der Staatsgewalt oder andere Grundwerte menfehlicher Gemeinfchaftsgeftaltung —
die innerhalb der irdifchen Ordnung einen wefentlichen und ehrengebietenden Platz
behaupten — aus diefer ihrer irdifchen Wertfkala herauslöft, Sie zur höchften Norm
aller, auch der religiöfen Werte macht und fie mit Götzenkult vergöttert, der
verkehrt und fälfeht die gottgefchaffene und gottbefohlene Ordnung der Dinge. Ein
folcher ift weit von wahrem Gottesglauben und einer folchem Glauben entfprechen-
den Lebensauffaffung entfernt.
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Habet acht, Ehrwürdige Brüder, auf den in Rede und Schrift zunehmenden
Mißbrauch, den dreimal heiligen Gottesnamen anzuwenden als finnleere Etikette
für irgendein mehr oder minder willkürliches Gebilde menfchlichen Suchens und
Sehnens. Wirkt unter Euren Gläubigen dahin, daß fie folcher Verirrung mit der
wachlamen Ablehnung begegnen, die fie verdient. UnSer Gott ift der periönliche,
übermenschliche, allmächtige, unendlich vollkommene Gott, einer in der Dreiheit
der Perlonen, dreiperfönlich in der Einheit des göttlichen WeSens, der Schöpfer
alles GeSchaffenen, der Herr und König und letzte Vollender der Weltgefchichte,
der keine Götter neben lieh duldet noch dulden kann.

Diefer Gott hat in fouveräner Faffung feine Gebote gegeben. Sie gelten
unabhängig von Zeit und Raum, von Land und Raffe. So wie Gottes Sonne über allem
leuchtet, was Menfchenantlitz trägt, fo kennt auch Sein Gefetz keine Vorrechte
und Ausnahmen. Regierende und Regierte, Gekrönte und Ungekrönte, Hoch und
Niedrig, Reich und Arm flehen gleichermaßen unter Seinem Wort. Aus der Totalität

Seiner Schöpferrechte fließt feinsmäßig die Totalität Seines Gehorfamsanfpruchs
an die Einzelnen und an alle Arten von Gemeinfchaften. Diefer Gehorfamsanfprueh
erfaßt alle Lebensbereiche, in denen fittliche Fragen die Auseinanderfetzung mit
dem Gottesgefetz fordern und damit die Einordnung wandelbarer Menfchenfatzung
in das Gefüge der unwandelbaren Gottesfatzung.

Nur oberflächliche Geifter können der Irrlehre verfallen, von einem nationalen
Gott, von einer nationalen Religion zu fprechen, können den Wahnverfuch
unternehmen, Gott, den Schöpfer aller Welt, den König und Gefetzgeber aller Völker,
vor deffen Größe die Nationen klein find wie Tropfen am Waffereimer (Jef. 40, 15),
in die Grenzen eines einzelnen Volkes, in die blutmäßige Enge einer einzelnen
Raffe einkerkern zu wollen."

Es ift Schade, daß man im Vatikan meinte, zur Verhütung von
Mißverftändniffen noch eine Enzyklika gegen den „gottlofen Kommunismus"

(„Divini Redemploris" heißt lie) fügen zu muffen. Denn
wenn jene Erklärung gegen den Nationalfozialismus ein kraftvolles
und lebendiges Dokument ift, ill die gegen den Kommunismus eine
abftrakte politifch-theologifche Konftruktion, die mit den oberfläch-
lichlten Schlagwörtern operiert und die wichtigften Tatfachen ignoriert.
Sie entbehrt aller höheren Gefichtspunkte und überfieht namentlich
Eines: die Schuld der Kirche. Diefe wird nicht einmal in dem Send-
fchreiben an die mexikanifchen Bifchöfe ausdrücklich feftgeftellt, auch

wenn Sie indirekt, durch die Betonung der fozialen Pflichten der Kirche
und des Klerus, angedeutet wird.

Damit ill auch die Grenze diefes Vorftoßes angedeutet. Wie die
des faft gleichzeitigen und formal ähnlichen der Bekenntniskirche.
Beide erkennen die letzten Probleme nicht, um die es geht. Aber der
Kampf nähert fich damit doch feinem letzten Sinn und feiner innerften
Linie: dem Erwachen Chrifti gegen Zäfar und Baal.

Und das ift Ofterkunde. Pfingften wird auch kommen — zu
feiner Zeit!

13. April 1937. Leonhard Ragaz.
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Von Dahingegangenen.

An Johannes Spinner, Pfarrer in Zürich-Oberftraß, der nach untäglichen
Leiden im Alter von fiebzig Jahren geftorben ift, haben audi die „Neuen Wege"
einen treuen und warmen Freund verloren. Nicht daß er immer mit uns
einverftanden gewefen wäre. Er hat fich oft über uns und an uns geärgert und
beSonders unSeren Kampf gegen die Kirche nicht verftanden. Auch hat er nie im
engeren Sinne zu den Religiös-Sozialen gehört. Aber zu uns gehört hat er auf
[eine Art doch. UnSeren Kampf gegen den Krieg und Militarismus wie gegen das
Soziale Unrecht hat er von Herzen mitgemacht und uns darin ganz verftanden.
Auch hat er unfere eigentlichen und letzten Ziele durchaus erkannt und gebilligt.
Aber wir waren ihm manchmal zu Schroff, zu fcharf, zu leidenfchaftlich. Er felbft
hatte mehr das, was man etwa eine Johannesnatur nennt. Mit der Wärme,
Freundlichkeit und Weite feines Herzens umfaßte er auch den Gegner feiner
Auffaffung, und er gab nicht gerne eine Beziehung auf. Er war ein Kämpfer,
aber nicht ein Pionier-Kämpfer. Zu leiden hatte er deswegen nicht viel weniger,
nur auf andere Art. Er litt am Ungenügen der Kirche, der durch Menfchen
vertretenen Sache Chrifti, der Schweiz. Vor allem aber am Ungenügen an Sich

felbft. Denn er war Sich feiner Grenzen bewußt und von Herzen demütig.
Er hat aber — auf feine Art — das Jüngertum Chrifti doch bewährt wie

wenige. Und namentlich in der Art, wie er fein jahrelanges äußerft fchmerzvolles
Leiden trug. Immer, bis zuletzt, hat er dabei liebevoll auch unfer und unferer
Sache gedacht. Wir werden uns feiner ftets in großer Dankbarkeit und tiefer
Hochachtung erinnern.

Berichtigung. Im Aprilheft ift S. 171, Z. 15 v. ob. ftatt „Norman Aupel"
„Norman Angell" zu lefen. In dem Auffatz „Paläftina im Licht der Judenfrage",
S. 157, Z. 9 v. oben, hätte es an Stelle von „keine völlige Einftellung der
Einwanderung" heißen tollen: „Keine zu weitgehende Bejchränkung der Einwanderung"

— was leider aus Verfehen unterblieben ift.

Mitteilung.
Die Auffätze über: Reformation nach Vorwärts oder nach

Rückwärts? von Leonhard Ragaz find als Brofchüre erfchienen und bei der
Religiös-fozialen Vereinigung, Gartenhofftraße 7, Zürich 4, Poftcheckkonto

VIII 15557, zu beziehen. (Preis: 50 Rp.)
Da diefe Auffätze für die Glaubenshaltung der religiös-fozialen

Bewegung wichtig find und als Waffe gegen allerlei Gegnerfchaft dienen
können, ift zu hoffen, daß die Flugtchrift eine große Verbreitung finde.
Mögen die Freunde und Gefinnungsgenoffen dazu beitragen, foviel in
ihren Kräften liegt.

Redaktionelle Bemerkungen.
Von den zwei in Ausficht gedeihen Beiträgen zur Judenfrage können diesmal

nur zwei kleine Fragmente erfcheinen, die man aber gewiß fchätzen wird.
Das Gedicht „Fronleichnam", von einem Katholiken flammend, mögen Katholiken

als freundfehaftlichen Gruß der „Neuen Wege" empfinden.
Der Bericht über Walchwil kann nicht anders als fragmentarifch Sein. Auch

ftammt er aus einer nichttheologifchen Feder. Man berücksichtige freundlich diefe
beiden Umftände.

Daß auch wieder einmal die Kunft dran kommt, durch einen von einem
Künftler verfaßten Auffatz, wird hoffentlich begrüßt werden.
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